„Gerechtigkeit für alle“
Anregungen für einen Gottesdienst zum Thema „Armut im Alter“
Überlegungen zur Planung
Wer kann für die Beteiligung gewonnen werden?

- Beratungsstellen, Sozialamt (Landkreis, Stadt)

- Ehrenamtliche in der Schuldnerbegleitung… (Kontakt über Diakonische Bezirksstelle)

- Betroffene, vielleicht aus einer anderen Gemeinde (Kontakt über Diakonische Bezirksstelle)

Wenn sich aus diesem Personenkreis niemand beteiligt, können auch schriftliche Berichte vorgelesen werden (s. Anlage 1).
Soll es ein Angebot nach dem Gottesdienst geben?

- Ständerling

- einfaches Mittagessen

Soll die Wanderausstellung „Armut im Alter“ gezeigt werden?

zu bestellen unter Telefon 071419542-0; E-Mail: t.glaser@evk-lb.de
Nähere Information bei  http://lages-wue.de
Sinnvoll ist eine begleitende Öffentlichkeitsarbeit mit Ankündigung des Gottesdiensts.

Das Thema eignet sich auch für einen ökumenischen Gottesdienst.

Gottesdienst
Musik zum Eingang

Begrüßung mit kurzer (!) Einführung ins Thema

Lied: 263, 1-5 Sonne der Gerechtigkeit
Votum, Amen

Psalm 146 (EG 757) 

Gebet

Wir danken dir, Gott, für den neuen Tag,

für diesen Sonntag, den du uns nach den    Tagen der Woche schenkst,

wir danken dir für das Geschenk unseres Lebens.

Deine Güte beschenkt uns reich.

Zugleich nehmen wir wahr,

dass vielen Menschen Lebensnotwendiges fehlt.

es fehlt an finanziellen Mitteln, 
es fehlen Freunde, die das Einsamsein erträglich machen,

die Tage sind oft leer und es fehlt eine sinnvolle Perspektive.

Wir bringen vor dich diesen Mangel und bitten dich:

Lass uns aufmerksam sein für die Menschen neben uns

und lass uns Wege erkennen, die wir als deine Gemeinde gehen können.:

Stilles Gebet

Bericht (s. oben und Anlage 1)

und/oder Schriftlesung: z.B. Luk 6, 20-26; 2. Kor 8, 7-15

Lied: s. unten
Predigt (s. Anlage 3)

Lied: s. unten
Fürbitten:

wir bitten dich für die Menschen, 

denen Lebensnotwendiges fehlt,

die es sich nicht leisten können, am Leben der anderen teilzunehmen,

und die sich deswegen immer mehr zurückziehen,

dass sie den Mut haben, auf Menschen zuzugehen

und dass sie Geborgenheit und Gemeinschaft finden.

Wir bitten dich für alle, denen es gut geht,

dass sie bereit sind zum Teilen von Arbeit und Geld,

dass die Sorgen, die auch sie haben, sie nicht unbarmherzig machen,

sondern Solidarität üben

Wir bitten dich für alle,

die Verantwortung tragen

in Politik und Wirtschaft,

dass sie die Not ihrer Mitbürgerinnen und Mitbürger

sehen und nicht wegreden,

dass sie ihre Macht einsetzen

zur Schaffung gerechter Verhältnisse.

Wir bitten dich für die Menschen in den Sozialämtern;

für die Fachkräfte in den Betreuungsstellen;

für alle, die in Kirche, Staat und Gesellschaft

besondere Verantwortung tragen

für soziale Hilfe und soziale Gerechtigkeit.

Und wir bitten dich für alle,

die in der Stille wichtige Dienste tun

bei der Nachbarschaftshilfe oder als Freundschaftsdienst.

Wir bitten dich für uns selber und für die Christen in den Gemeinden,

dass wir aufmerksam sind für Menschen in unserer Umgebung, 

dass wir offene Augen und offene Ohren haben für die, die uns brauchen,

dass wir nicht untätig bleiben und nicht stumm,

sondern eintreten für die Menschen, die ausgegrenzt werden.

Segne  allen guten Willen und schenke das nötige Feingefühl.

(in Anlehnung an Evang. Gottesdienstbuch 302.2)

Vaterunser

Lied: s. unten
Abkündigungen

Segenslied/Friedensbitte: 170, 1-2, Komm, Herr segne uns
Segen, Amen

Musik zum Ausgang

Lieder zur Auswahl

418 Brich dem Hungrigen dein Brot

428 Komm in unsre stolze Welt

651 Selig seid ihr

658 Lass uns den Weg der Gerechtigkeit gehen

aus dem Kirchentagsliederbuch Hamburg 2013:

39 Keine Armut soll es geben

40 Gott gibt dir das, was du brauchst

51 Gib uns, was wir brauchen

80 Fünf Brote und zwei Fische

88 Die Wüste vor Augen

99 So viel du brauchst

Diese Anregungen wurden von Richard Haug und Dr. Günter Banzhaf zusammengestellt.
Anlage 1 Berichte zum Vorlesen (Auszüge aus der Wanderausstellung „Armut im Alter“ (Ev. Hochschule LB, Diak. Bezirksstelle LB, LAGES)
Meine Mutti hat immer gesagt: Jutta, wir werden beide hundert, wir sind die letzten.“

„Arbeitslosigkeit, das war auch schlimm, weil ich immer arbeiten musste, schon von Kind an, bis ich selber Familie hatte, und immer hart.“
22 Jahre arbeitete Frau Jung als  Köchin, auf Grund von Krankheit wurde sie entlassen. 
Frau Jung packt gerne an. In der Zeit ihrer Arbeitslosigkeit hat sie sich aktiv auf die Suche nach einer neuen Arbeitsstelle gemacht. Sie hatte einige befristete Stellen, bis sie wegen ihrer körperlichen Verfassung die Erwerbsunfähigkeitsrente genehmigt bekam.

Weil ich denn ja ein Teil Rente von meinem Mann bekomme und meine Rente, das ist nicht viel. Ja, ich hab zu knabbern.“

Seit zwei Jahren bezieht Frau Jung die Altenrente und bekommt Witwenrente.

„Mit dem Geld, das wäre ja besser, wenn man bisschen mehr hätte. Ja, das ist alles ein bisschen sehr schwierig. Die sagen, ich bin an der Grenze, da gibt es keine Grundsicherung.“

„Meine Zukunft … ich möchte gesund bleiben.“

Persönliche, soziale Verluste und die Belastungen durch Krankheiten spielen für Frau Jung eine größere Rolle als ihre finanzielle Situation. Ihre vier Geschwister und ihr Vater sind bereits verstorben. Sie verlor ihren ersten Mann nach 23 Ehejahren, und auch ihr zweiter Mann starb vor zwei Jahren. Ihre Mutter liegt im Koma. Frau Jung wurde schon oft operiert. 

„Meine Hüften sollten erneuert werden, aber ich habe gesagt: Nein. Ich habe genug.“

Frau Jung kann sich in ihrer Situation auf Freunde und Bekannte stützen, die ihr helfend zur Seite stehen. Dafür ist sie sehr dankbar.

Jutta Jung ist 67 Jahre alt und stammt aus Magdeburg. Sie ist verwitwet und hat zwei Kinder. Heute lebt Frau Jung in einem Betreuten Wohnen.

„Ein Mensch ist ein Mensch ...

... und das ist er und das bleibt er. Ob er jetzt in dem Zimmer wohnt oder in der Villa, das ist doch scheißegal. Aber das ist das, was viele eben gar nicht begreifen."

Mein Abstieg:

- Krankheit

- Verlust des Arbeitsplatzes

- Wohnungskündigung aufgrund von Eigenbedarf 

- Obdachlosenheim 

- Baldige Versteigerung des Hab und Guts, wenn nicht innerhalb von 2 Monaten

eine neue Wohnung gefunden wird.

„Ich hab denen halt weiter geholfen mit ihrem Schriftkram, hab Wäsche gewaschen und solche Sachen und habe die früher auch oft zu mir daheim eingeladen."

Frage: „Das heißt. Sie haben sich selbst um Obdachlose gekümmert. Und nun sind Sie selbst an dem Punkt." „Richtig!"

Frage: „Das heißt heute, mit wem verbringen Sie dann den Tag ...?"„ Mit mir alleine"

Frage; „Gibt es irgendjemand oder irgendwas, wo Sie Unterstützung bekommen?",,... Nein!"

„Tja, jetzt bin ich auf der Suche nach einem Job, aber da fängt‘s schon an; „Wo wohnen Sie?" Und wenn ich sag: „Da und da" - „Ja kommt nicht in Frage!" Dann such ich sine neue Wohnung, eigentlich genau dasselbe ... wenn du da mal drin bist, dann kommst schon fast nicht raus."

Aber das ist natürlich schwierig, gerade aufm Wohnungsmarkt. Egal wo ich anrufe ich hab mir bestimmt 60, 70 Wohnungen angeschaut und hab überall Absagen gekriegt. Ja. alleine lebend, männlich, das ist schon mal SD (Daumen nach unten). Das interessiert überhaupt keinen, was man kann oder macht, das ist alles scheiß egal.

„Wenn du mal so am Abrutschen bist, dann kommen natürlich auch Depressionen, machst dir immer Gedanken, wie und warum, was hast falsch gemacht, und was hattest besser machen können. Ja, da grübelst  schon stundenlang über dich selber nach ... Und so geht das jedem! Und dann versuchst dich selber überhaupt wieder bisschen) hoch zu ziehen, aber ist verdammt schwer. Nur mit Gesprächen oder sonst irgendwas kommst da ja nicht raus. Man braucht immer noch einen Punkt, an dem man sich festhalten kann, aber den muss man erst mal finden."

„Mit dem brauchst abends gar nicht weggehen, der hat ja sowieso kein Geld ... Was halt früher eben nicht der Fall war. Da fängt es schon an. Und so wird man dann auch ausgegrenzt. Da wirst nicht gefragt, gehst mit zu dem oder dem Konzert, gehst mit ins Kino ... Das geht einfach nicht!"

Gustav Pross, 53 Jahre alt, ehemaliger Abteilungsleiter, Wohnort: Obdachlosenheim.

Ehemals Abteilungsleiter. Verdienst: 5500 € brutto. Heute: Alg II-374 € netto.

Anlage 2 Armut im Alter Kurzinfo (von Jörg Huber)
Armutsrisiko der Rentner ist erheblich höher als bislang bekannt

Nach den im Jahr 2012 bekanntgewordenen neuesten Berechnungen des Bundesarbeitsministeriums ist das Armutsrisiko künftiger Rentnergenerationen erheblich höher als bislang bekannt. Ab dem Jahr 2030 erhalten demnach selbst Arbeitnehmer, die 2500 € brutto im Monat verdient und 35 Jahre Vollzeit gearbeitet haben, nur eine Rente in Höhe des Grundsicherungsbetrags von 688 €. Das heißt: Alle, die weniger als 2500 € verdient und keine sonstigen Einkünfte haben, müssen nach den derzeit gültigen Rentenbeschlüssen mit dem Tag des Renteneintritts den Gang zum Sozialamt antreten.


Brüchige Erwerbsbiographien, (Langzeit-) Arbeitslosigkeit, Teilzeitarbeit, Mini- und Midi Jobs, eine immense Ausbreitung des Niedriglohnsektors sind die Ursachen für zunehmende Altersarmut. Aber auch die zahlreichen Rentenreformen in den letzten 20 Jahren haben Armut im Alter verursacht und tragen weiterhin zur Armutsgefährdung bei. Besonders gravierend  ist hierbei die beschlossene Absenkung des Rentenniveaus bis zum Jahr 2030 von derzeit 51 Prozent auf 43 Prozent des durchschnittlichen Nettolohns vor Steuern.

Altersarmut unter Senioren nahm stärker zu als bei den Jüngeren

Seit 2005 hat die Altersarmut unter Senioren deutlich stärker zugenommen als bei den Jüngeren. Lag die Altersarmut bei den 65-jährigne und Älteren im Jahr 2005 noch bei 11% so stieg sie bis zum Jahr 2011 auf 13,3 Prozent, also ein Anstieg um 2,3 Prozentpunkte. Der Wohlstand für die Rentner und Rentnerinnen ist geschrumpft; die Renten sind in beträchtlichen Maße hinter der Teuerungsrate zurückgeblieben.

Derzeit liegt die Armutsgefährdungsquote bei Menschenüber 65 Jahren (2011) mit 13,3 Prozent etwas unter dem Durchschnitt aller Altersgruppen mit 15,1 Prozent.  Die Zahl armer Älterer war 2011 damit um etwa eine halbe Million höher als sechs Jahre zuvor. 

Arm ist nach wissenschaftlicher Definition, wer weniger als 60 Prozent des mittleren Einkommens zur Verfügung hat. Im Jahr 2011 waren das für Alleinstehende 848 € im Monat. 

Armut ist aber mehr als Einkommensarmut. Ausgrenzung, Einsamkeit und fehlende soziale Kontakte machen Menschen ebenfalls arm. 

Anlage 3 Anregungen für die Predigt

Andacht von Dekanin Dr. Marie-Luise Kling-de Lazer am 17.3.2012 in Tübingen

I.
Lassen Sie mich mit der großen Hoffnung des Propheten Amos beginnen:

Es ströme das Recht wie Wasser und die Gerechtigkeit wie ein nicht versiegender Bach. (Amos 5, 24)

Recht und Gerechtigkeit gehören im Alten Testament zusammen. Gerechtigkeit ist das Recht. Gerechtigkeit bedeutet nicht Wohltätigkeit oder Almosen für die Bedürftigen, sondern sozial gestaltete Rechtsverhältnisse. 

Die Konkretionen dazu finden sich z.B. in den Rechtssammlungen des 2. Buch Mose: Das Recht bewahrt die Fremden vor Bedrängnis, es schützt die Witwen und Waisen; es bewahrt die Armen vor totaler Verarmung, z.B. mit dem Zinsverbot und mit Begrenzung der Pfand-nahme. Und es verbietet die Beugung des Rechts, sei es durch Bestechung, sei es gegen den Armen, der sich nicht wehren kann, sei es durch falsches Zeugnis. 

Das kann man im Alten Testament lernen: Soziale Gerechtigkeit ist dann gegeben, wenn das Recht den Schwachen schützt gegen Ausbeutung durch die Starken und Mächtigen, wenn Erniedrigte zu Achtung und Recht kommen, wenn Menschen unabhängig von Ihrer Rasse, ihrer familiären Herkunft und ihres Geschlechts Lebens- und Verdienstchancen haben. Als besonders schützenswert gelten im Alten Testament die neugeborenen Kinder, entgegen einer frühen Selektion, die Witwen und Waisen, heute würden wir sagen Alleinerziehende und ihre Kinder, hoch verschuldete  Menschen, die aus eigener Kraft ihre Schulden nicht mehr bewältigen  können, und sog. Taglöhner, Menschen, die kein Grundbesitz haben, sondern auf ein täglich neu zu schließendes Arbeitsverhältnis angewiesen sind, und die Fremden, Arbeitsmigranten und Asylsuchende. 

Damit die Schere zwischen arm und reich nicht auf Dauer offen steht, gibt es die Einrichtung des Erlassjahrs: alle 50 Jahre, so schreibt es das Gesetz vor, werden die Schulden erlassen, und beim Grundbesitz werden die alten Rechtsverhältnisse wieder hergestellt. Zwar wissen wir nicht, ob und wie diese Rechtvorschrift tatsächlich umgesetzt wurde. Aber es ist ein An-satz sozialer Gerechtigkeit, wenn die Menschen alle 50 Jahre, wirtschaftlich gesehen, die-selben Startchancen bekommen. Wir würden sagen, man muss so etwas über das Erbrecht regeln. Der Sinn der Vermögens- und Erbschaftssteuer ist, dass nicht nach jeder Generation die Karten neu gemischt werden. Heute aber ist es so: Wer reich geboren wird, kennt keine Armut. Wer ohne Grundbesitz geboren wird, kann ein Leben lang fleißig malochen,  aber in Tübingen kann er sich kein Haus leisten!

Es ströme das Recht wie Wasser und die Gerechtigkeit wie ein nicht versiegender Bach. (Amos 5, 24)

Schön wärs, würden wir sagen. Aber die Verhältnisse, die der Prophet Amos vorfindet, sind nicht so. Im Gegenteil: Er erkennt die unerträgliche Kluft, die sich zwischen Arm und Reich auftut, kritisiert mit drastischen Worten die Oberschicht, die die Armen unterdrückt, die Schwachen ausbeutet, die Schuldner ihrer Lebensgrundlage beraubt, kurz gesagt, die sich auf Kosten der Armen bereichern.

Darum sagt er: Ich mag eure Versammlungen nicht riechen, ich mag eure fetten Dankopfer nicht sehen, tut weg das Geplärr eurer Lieder. 

In aller Deutlichkeit sagen die Propheten: Der Glaube an den Gott, der das Volk Israel aus der Knechtschaft befreit hat, und der den Menschen von Sünde und Schuld befreit, gehört zusammen mit der Schaffung sozialer Gerechtigkeit. Man kann nicht Gottesdienst feiern und zugleich den Schuldner um seine Existenz bringen und den Armen seinem Schicksal über-lassen.

Eine Gesellschaft, die so lebt, hat in den Augen der Propheten keine Zukunft. Ja, eine Gesellschaft, in der das Recht mit Füßen getreten wird und die Gerechtigkeit auf der Strecke bleibt, ist dem Untergang geweiht. So wurde die Niederlage gegen die Babylonier und die Verschleppung ins Exil als logische Folge einer sozial zerrütteten Gesellschaft gesehen. 

II.

Wie aber sollte es in einer Gesellschaft zugehen, in der Recht und Gerechtigkeit geachtet sind? 

Die Bibel ist in hohem Maß realistisch. Sie geht davon aus, dass es arm und reich gibt. Aber, so Sprüche 22,2.: „Reiche und Arme begegnen einander; der Herr hat sie alle geschaffen.“ Das heißt doch: Arme und Reiche sind nicht zu separieren. Sie begegnen einander. Die Verhältnisse müssen so beschaffen sein, dass sie einander ins Gesicht schauen können.

Beide erfahren die Güte und Fürsorge Gottes. Beide haben Teil an den Gaben Gottes. Darum heißt es auch in Sprüche 14,3 

Wer dem Geringsten Gewalt tut, lästert dessen Schöpfer; aber wer sich des Armen erbarmt, der ehrt Gott.

Man muss sich das als Segenskreislauf vorstellen: Aus Gottes Gaben und aus menschlicher Arbeit entsteht Reichtum. Die Teilhabe aller an diesem Reichtum aber macht erst Gerechtigkeit aus, erst das führt zum Segen und zur Segnung der Arbeit. Alle sollen von der Lebens-fülle profitieren können. 

Der Segenskreislauf heißt also: Segen – gerechte Teilhabe - vermehrter Segen.

Daher auch in den Sprüchen weiter (28,27): Wer dem Armen gibt hat keinen Mangel.

Freilich noch einmal: Es geht nicht um Almosen, um Spenden, um Wohltätigkeit, wohl auch nicht um das moderne Mäzenatentum, dass jeder größere Unternehmer von dem Geld, das seine Mitarbeiter erarbeiten, sich sein eigenes Museum hinstellt, sondern darum, dass diese Weise der Gerechtigkeit in rechtlich bindende Regeln gefasst wird. 

Wenn im Gegensatz dazu das Geld von den Armen zu den Reichen geht, werden nicht nur die Armen ausgebeutet, sondern Gott selbst wird beleidigt – seine Verheißungen „Fülle des Landes für alle“ werden missachtet. 

III.

Jesus hat im Neuen Testament an den Grundgedanken der sozialen Gerechtigkeit angeschlossen. Alle sollen genug zum Leben haben. Davon ist die Rede im Gleichnis von den Arbeitern im Weinberg. Man kann es im Sinne der Rechtfertigungstheologie lesen: Das Reich Gottes kann man nicht verdienen, es fällt einem zu. 

Man kann das Gleichnis aber auch sozialkritisch lesen: Als ein Plädoyer für bedarfsgerechten Lohn, - oder sagen wir gleich: für ein allgemeines Grundeinkommen, gegen einen Lohn nach Leistung. Da entfaltet das Gleichnis allemal auch bei uns Anstoß. Wie kann der Herr des Weinbergs gegen die Leistungsgerechtigkeit verstoßen?

Gerechtigkeit meint den Schutz der sozial Schwachen. Zur Zeit Jesu gehörten neben den Witwen und Waisen und den Migranten vor allem die Kranken zu den sozial Schwachen, zu den Menschen, die in prekären Lebensverhältnissen lebten. Jesus hat sich für sie eingesetzt. 

Die Kritik an den Reichen und die Parteinahme für die sozial Deklassierten ist beim Evangelisten Lukas besonders ausgeprägt. Bei ihm findet sich die Geschichte vom reichen Mann und vom armen Lazarus. Und seine Variante der Seligpreisungen thematisiert ausdrücklich die materielle Armut: 

Selig seid ihr Armen; denn das Reich Gottes ist euer. 

Selig seid ihr, die ihr jetzt hungert; denn ihr sollt satt werden. 

Aber dagegen: Weh euch Reichen! Denn ihr habt euren Trost schon gehabt.

Weh euch, die ihr jetzt satt seid! Denn ihr werdet hungern.

Mit dem Kommen Jesu kündigt sich das Reich Gottes an, in dem andere Maßstäbe gelten. Am schönsten wird das in der Predigt Jesu in seiner Heimatstadt Nazareth ausgedrückt:

Der Geist des Herrn ist auf mir, weil er mich gesalbt hat, zu verkündigen das Evangelium den Armen; er hat mich gesandt, zu predigen den Gefangenen, dass sie frei sein sollen, und den Blinden, dass sie sehen sollen, und den Zerschlagenen, dass sie frei und ledig sein sollen, zu verkündigen das Gnadenjahr des Herrn. (Lk 4, 18f.).

Diese Botschaft, liebe Zuhörerinnen und Zuhörer, ist nicht nur spirituell zu verstehen. Es geht nicht nur um innere Gefangenschaft, um mangelnde geistliche Erkenntniskraft, oder um seelische Zerrüttung. Sondern eben auch um Menschen, die sozial isoliert sind, in zerrütteten Lebensverhältnissen leben, deren Familien zerbrochen sind, die häufiger krank werden und insgesamt geringere Lebenschancen haben: Ihnen gilt die frohe Botschaft Jesu, die Verkündigung des Gnadenjahrs. Das muss soziale Folgen haben.

Oder anders gesagt: Das Reich Gottes ist nicht allein eine Sache des Jenseits, sondern nimmt seinen Anfang bereits im Diesseits. Die Bauern von Solentiname in Nicaragua, die das Evangelium gelesen haben, haben das gewusst. Auch Elisabeth Käsemann, die in den 70er Jahren des letzten Jahrhunderts in Elendsvierteln in Argentinien politisch gearbeitet hat und ihr Engagement mit dem Leben bezahlt hat, hat das gewusst. Über Sie ihr zurzeit eine Ausstellung hier im Foyer zu sehen. 

Aus der Tradition der lateinamerikanischen Befreiungstheologie stammt auch das Lied, das wir nun singen wollen:

Lass uns den Weg der Gerechtigkeit gehen, …. 658, 1-4

weitere Anregungen

Monika Bauer, Uns geht’s gut!? – Reichtum und Armut im Alter (Vortrag mit biblischen Bezügen)

http://lages-wue.de/fileadmin/user_upload/newsletter/LAGES_Sondernewletter_Armut.pdf

